12. So. 10

Luk. 9,18-24

Da gab es in einem Land Fremde, eine ziemlich starke Minderheit, die brutal unterdrückt wurde.

Trotzdem war einer von ihnen – durch bizarre Wechselfälle des Geschicks – in eine sehr hohe Position geraten.

Als er einmal mitansehen musste, wie ein primitiver Aufseher gnadenlos auf schwer schuftende, wehrlose Landsleute von ihm einschlug – da packte ihn derart die Wut, dass er diesem Unmenschen seinerseits eine knallte – in höchster Erregung allerdings so gewaltig, dass der tot umfiel.

Totschlag wirkt immer sehr eindrucksvoll – und bleibt kaum wo unbestraft. Also floh der Täter nach Midian – aus Ägypten nach Midian - Ihr habt den Mann erkannt: er heißt Mose!

Bei einem Itro fand er eine Stelle als Schafhirte. In den weiten Ebenen Midians zog er einsam über die kargen Weideflächen. Er war mit sich allein und hatte viel Zeit zum Nachdenken.

In der glücklichen Tradition seiner Vorväter Abraham, Issak und Jakob fand er im Inneren Kontakt mit Gott.

Der Totschlag hatte ihn selber auch stark erschüttert; Gott aber blieb darüber erstaunlich ungerührt; so dass Mose sich bald zu denken wagte: „Eigentlich kann ich mich selber schon verstehen. Ich hätte es ja nicht tun wollen – es ist geschehen, wahrscheinlich  s o l l t e  es sogar so sein!“ Und er merkte, dass Gott ihm darin rechtgab.
Die Beziehung Gott - Mensch --- Mensch – Gott wird besonders herzlich, wenn der Mensch ihn unter so besonderen Umständen als verständnisvoll erlebt.

Wie die Geschichte weitergeht, das weiß jeder.

Mose erkannte den wahren Namen Gottes, der da ist: „Ich bin, der ich bin – ich bin da – bin bei Euch da, bei Dir da!“

Gott verriet ihm seinen Namen – vertraute ihm dieses Wort an – und dieses Wort, dieser Name -  wurde Mensch!

Wer ihn erkennt, ist eingeladen, mit ihm gemeinsame Sache zu machen: Also: Unterdrückten beispringen - sagen, was  wahr ist, auch wenn die Aufrichtigkeit Kopf und Kragen kosten kann – Einverstanden sein mit speziellen Prüfungen, die Er, Gott, uns zumisst.

Mit ihm gemeinsame Sache machen – leben, wie Jesus gelebt hat: Er hat den Menschen die Wahrheit gesagt, auch wenn sie für sie schwer erträglich war. Die Wahrheit ist den Menschen zumutbar!. Er hat im Sinne der Wahrheit auch die Freundschaft seiner nächsten Freunde auf’s Spiel gesetzt: „Ich bin das lebendige Bot, das vom Himmel gekommen ist!“

„Dieses Wort ist hart – wer kann es hören?!“
„Wollt auch Ihr gehen?“

„Nein, Du hast Worte des ewigen Lebens!“

Wenn er uns nährt, wie das tägliche Brot den Leib nährt – dann heißt das wohl, dass er uns sehr mag – sich uns ganz schenkt .. dass er uns leiblich – nicht nur ideell - miteinander und mit sich verbindet!

Denn der Leib ist Ausdruck und Inbegriff der Seele – erfahrbare Wirklichkeit füreinander und für IHN!

